
«Wir wollen ein Treffpunkt bleiben»

DieHotelbrancheklagtderzeit
überProblemewegendesFran-
kens,verschärftenPreis-und
Kostendruckssowierückläufi-
genBuchungenausdemAus-
land.Wiesiehtesbei Ihnenaus?
René Grüter: Die Rahmenbedin-
gungen sind in der Tat nicht ein-
fach. Der Preisdruck nimmt we-
gen den Online-Buchungsporta-
len zu, und die Konkurrenz im
Raum Zürich wächst weiter, weil
noch zusätzliche Hotels entste-
hen. Auch wirmüssen heute eine
flexiblere Preispolitik betreiben,
um auf die Nachfrage zu reagie-
ren.TrotzdemläuftesdiesesJahr
bisher sehr gut, sogar besser als
letztesJahr.Warum, istnichtein-
fach zu erklären. Wir haben je-
doch die Verkaufskanäle und die
Internetpräsenzoptimiert.
Wiehoch istdieAuslastung?
Gegenwärtig bei 80 Prozent. Im
Vergleich zu frühermussten aber
auch wir Federn lassen; vor Jah-
ren lag die jährliche Auslastung
nochbei90Prozent.
WasfürGästehabenSie
vorallem?
Wir haben viele Business-Gäste,
viele Leute, die für Anlässe wie
Hochzeiten, Bankette oder Semi-
nare kommen, aber auch Gäste
aus dem Ausland, die Bekannte,
die hier arbeiten, besuchen. Es
kommen aber auch Familien, die
einpaarTageFerienmachen.Wir
haben immer noch viele Schwei-
zer, daneben Deutsche und an-
dere Europäer und einige Gäste
ausAmerikaundAsien.
WieläuftdasGeschäftmit
denRestaurants?
Gut, aber jetzt im Sommer sind
wir stark vom Wetter abhängig.
VorallemdasGartenrestaurant.
WastunSie,umalsHotelund
Restaurantattraktivzubleiben?
Wir achten sehr darauf, dass wir
einen guten Gästemix haben und
allen etwas bieten können. Das
Gartenrestaurant ist ein gutes
Beispiel: Hier decken wir alle
Bedürfnisse ab, von der jungen
Mutter mit Kindern, die gesund
und günstig essen will, bis zum
Geschäftsmann, der einen Busi-
ness-Lunch bevorzugt, und zum
Ausflügler, der einfach eine
Wurstgeniessenwill.
WasistbeimHotelwichtig?
Manmuss auf Bewertungsporta-
len wie Tripadvisor gut wegkom-
men. Das ist eine Realität. Aber
wir nehmen das sportlich – und
schauen, dass zufriedene Gäste
sich auch positiv äussern. Wir
investieren zudem jedes Jahr
300000 bis 700000 Franken in
dieErneuerungderInfrastruktur
und versuchen ständig, die Ange-
bote zu verbessern. Da orientie-
ren wir uns auch an den Gästen
und versuchen, Trends aufzu-
greifen. Ein Beispiel ist die Eis-
bahn im Garten im Winter.
Räumlich sind wir aber einge-
schränkt, weil unser Haus unter
Heimatschutzsteht.
KönnenSiedie Investitionenaus
eigenenMitteln finanzieren?
Diesen Anspruch haben wir –
auch für die Zukunft. Wir wollen
wirtschaftlich arbeiten und das
Haus trotzdem auf dem neusten
Stand halten. Wir haben in den
letzten Jahren alle Zimmer reno-
viert, ein Restaurant und den
Garten erneuert und einen neu-
en Fitnessbereich eingerichtet.
Wennwiretwasnicht finanzieren
können, warten wir mit der In-
vestition halt noch ein Jahr ab.
Wichtig ist, dass wir die Ansprü-
che der Gäste, die sich ja ständig
ändern,befriedigenkönnen.
Ichstaune jeweils,wiegutSie
dasRegimemitden eigenen

ParkplätzenvordemHotel im
Griffhaben.WieschaffenSiedas
eigentlich?
(lacht laut) Wissen Sie was? Da-
für beschäftigen wir zwei Mit-
arbeiter und investieren zwei
Jahresgehälter. Anders würde
das gar nicht gehen, es sind ja
24 Parkplätze, die wir managen
müssen.
Sie führendasHotelmit
IhrerFrau.Wiefunktioniertdie
Arbeitsteilung?
Das hat sich sehr gut eingespielt.
IchkommevonderGastronomie,
meine Frau von der Hotellerie.
Sie macht primär Verkauf, Mar-
keting, Empfang und die Gäste-
und Mitarbeiterbetreuung. Ich
konzentriere mich auf Restaura-
tion, Infrastruktur, Buchhaltung
unddieOrganisationderAnlässe.

Wir haben viel Erfahrung, weil
wir schon im Widder-Hotel in
Zürich zusammengearbeitet ha-
ben. Dort haben wir uns kennen
gelernt.
Wieistes,alsPaareinHotel
zuführen?
Das geht bestens, weil wir schon
lange zusammenarbeiten. Als
Hoteliers muss man Menschen
mögen und gern einen Genera-
listenjob machen. Wir ticken
ähnlich und haben Freude am
Metier, obwohl es nicht immer
einfach ist. Zudem habenwir ge-
lernt, auch mal abzuschalten
und uns Zeit fürs Privatleben zu
nehmen – auch dank unserem
Sohn Marc, mit dem wir in der
Nähe des Hotels leben. Er war
ein grosser Gewinn für uns, weil
wir uns dank ihm mehr Zeit für
unsnehmen.
WievieleMitarbeiterhabenSie?
Im Sommer rund 85, im Winter
etwa60.
HabenSieProblemebeim
Rekrutieren?
Es ist in der Tat nicht einfach,
qualifizierte Mitarbeiter zu be-
kommen. Die Konkurrenz um
gut Ausgebildete unter den Be-
trieben wächst. Dazu kommt,
dass die Arbeit in unserer Bran-
che durchaus anspruchsvoll ist,
auch wegen der Arbeitszeiten
am Abend oder amWochenende.
Potenzielle Mitarbeiter sind
heute auch anspruchsvoller –
genauwiemancheGäste.
WofindenSieneuesPersonal?
Wir rekrutieren vor allem über
Jobportale derBranche im Inter-
net. Zudemnutzenwir Kontakte,
die wir dank unserer Mitglied-
schaft bei den Romantik-Hotels
oderSwissHistoricHotelshaben.
Wir beschäftigen immer noch
viele Schweizer, in allen Berei-
chen, daneben auch Deutsche.

Es gibt Leute, die arbeiten schon
lange in der Sonne, zum Teil län-
geralswirselber.
WasmachenSie,umdieMit-
arbeiterbeiderStangezuhalten?
Wir bieten ihnen zum Beispiel
eigene, günstige Unterkünfte
hier in Küsnacht an, die in sehr
gutem Zustand sind. Das ist
sicher ein Vorteil. Und wir offe-
rieren attraktive Arbeitsplätze,
direkt am See und erst noch in
Stadtnähe.WirbietenguteLöhne
und fünf Wochen Ferien plus
sechsvergüteteFeiertage.
Wieist IhreBeziehungzuKüs-
nachtundzurRegionamSee?
Wir sind sehr gerne hier. Unser
Arbeitsort am See ist toll. Und
wir sind inKüsnachtmittlerweile
gut verankert, zumal unser Sohn
hier in die Schule geht.Wir enga-
gieren uns fürs lokale Gewerbe,
sind im Gewerbeverband und
vergeben Aufträge an lokale
Handwerker und Lieferanten.
Wir bieten mit der Sonne vielen
Vereinen aus Küsnacht einen
Versammlungsort, von den Busi-
ness-Clubs bis zum Turnverein,
die bei uns ihre Generalver-
sammlungenabhalten.
SiewolleneinTreffpunkt
bleiben?
Unser Haus hat hier eine lange
Tradition als Treffpunkt. In der
Sonne wird geheiratet, gefeiert,
getauft und getagt. Diese Tradi-
tion wollen wir pflegen. Darum
ist es wichtig, dass wir preislich
bei den Leuten bleiben. Und
wenn Vereine etwas von uns
brauchen, zum Beispiel für ihr
Fest,helfenwirgern.
AlsHoteliererlebenSiesicher
jedeMengekurioseGeschichten.
KommtIhnengeradeeine
indenSinn?
Ja. Zum Beispiel, als das Kurs-
schiff hier in den Schiffsteg ge-
kracht ist. Ich war oben im Büro.
Plötzlich gabs einen unglaub-
lichen Knall. Ich realisierte erst
draussen, was los war. Ich war
aber sehr schnell unten! Oder
kürzlich, als einGast reklamierte,
es habe Scherben im Salat. Zwei-
mal hintereinander! Es gab eine
riesige Aufregung, bis wir merk-
ten, dass der Gast ein Stücklein
Meersalz für einen Glaspartikel
hielt.
WiesiehtdieZukunftaus?
BleibenSie inderSonne?
Wir fühlenunswohl hier.Wir ha-
beneinsehrgutesVerhältniszum
Besitzer Urs Schwarzenbach und
arbeiten eng mit dem Verwal-
tungsrat zusammen. Es bleibt
spannend, den Betrieb weiter zu
entwickeln.Wir sehen gute Pers-
pektiven und wollen auch in Zu-
kunft Neues bieten – wie zum
BeispielnächstesJahreineWein-
galamitWinzernvomZürichsee.

Interview:RenéPfister

WOCHENGESPRÄCH Wie ist es, eingrossesViersternhotel
amZürichsee zu führen, das traditionellerweise auchengmit der
lokalenBevölkerungverbunden ist?RenéGrütermuss eswissen:
Der Luzerner führt seit 14 Jahrenmit seiner FrauCatherine Julen
Grüter dasRomantik-Seehotel Sonne inKüsnacht.

René Grüter im Festsaal des Romantik-Seehotels Sonne, das auch kulinarisch viel zu bieten hat. Sabine Rock

ZUR PERSON

René Grüter führt das Romantik-
Seehotel Sonne in Küsnacht seit
2002mit seiner Frau Catherine
Julen Grüter. Der 54-jährige Lu-
zernerwar Koch, besuchte die
Hotelfachschule und,wie seine
Frau,Management-Seminare.
Grüterwar u.a. für das Giardino
in Ascona, das Hermitage in Lu-
zern und denWidder in Zürich
tätig, bevor er die Sonne über-
nahm. Das Ehepaar hat einen
Sohnund lebt in Küsnacht.
Das Viersternhotel war schon

im17. Jahrhundert eine Gast-
stätte undwurde lange von der
Familie Guggenbühl geführt. Es
gehört heute demFinancier Urs
Schwarzenbach, der auch das
Dolder Grand in Zürich besitzt.
Das Hotel hat 40 Zimmer und
eine ausgebaute Infrastruktur
mit Liegeplatz amSee, Saal,
Tagungsräumen, Fitnesscenter
und grossemGastroangebot. rpf

«Wir achten sehr
darauf, dass wir einen
guten Gästemix haben
und allen etwas bieten
können.»
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